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parlamentarisches aus (Österreich
o weit sonst immer die Wege der Rechten und der Linken im
österreichischen Neichsrat auseinandergehen mögen: einen Augen¬
blick laug besteht alljährlich Mischen allen Parteien ..Nbere.nver-
stimmung," wie es ein Parlamentarier genannt hat. Die General¬
debatte über den Staatsvoranschlag wird nämlich von allen

Parteien. Fraktionen und Fraktiönchen benutzt. um der hohen Regierung die
höchste Unzufriedenheit zu erkeuneu zu gebeu. Da dieses selbe Stück nun schon
so oft. beinahe so oft. als das Ministerium des Grafen Taaffe Jahre zahlt,
aufgeführt wird, kanu es begreiflicherweise keiue Überraschuugeu mehr bieten,
kaum das ein Virtuose noch eine ..Nuanee" ersinnt. Die Linke beklagt d.e
Begünstigung aller cmdern Nationalitäten auf Kosteu der Deutschen, ermuert
höhnisch an'die negativen Erfolge der sogenannten Versöhttuugspol.tck. rechnet
aus den Zifferreihen, die der Fimnzverwnltung einen Überschuß ergeben, ern
Defizit hemus - die Rechte entdeckt, das; noch immer germanisirt werde, die
berechtigten Forderuugeu der Polen. Tschechen, Slovenen u. s. w. keine Be¬
rücksichtigungfänden, und das; eben deshalb weder die Gemüter befriedigt noch
der Staatshanshnlt geordnet werden könne. So werden die Angriffe der
einen Seite von der andern abgeschlagen, aber nur. um daun die Waffen gegen
dieselbe Negierung zn kehren. Doch während die Opposition feierlich erklar.
von diesem Ministerium nichts gutes zn erwarteu. will die Mehrheit die Hoff¬
nung auf Besserung noch nicht aufgeben. Bis dann nn die einzelnen Kapitel
des Voranschlages gegangen wird, hat sich gewöhnlich diese Hoffnung einiger¬
maßen erfüllt, haben kleine Zugeständnisse das Vertrauen der immer begehr¬
lichen Slaven neu belebt, und der Finanzminister kann sein Budget, wenn auch
ziemlich zerfetzt und geflickt, unter Dach bringe»,.

Der allgemeine' Sündenbock war Heuer der Unterrichtsminister. Die
Tschechen hassen ihn. weil er im vergangnen Jahre Miene machte, deren An¬
sprüche auf ein vernünftiges Maß einzuschränken, die Klerikalen, weck er zögert,
die konfessionelle Schule wieder herzustellen, die Liberalen, weck er sich damals
von den Tschechen wieder einschüchtern ließ nnd. wie man memt, steh über
Wz oder lang doch beanemen werde, in den sauren konfessionellen Apfel zn
beißen. Klerikale nnd liberale Opposition haben ..die Schicke" zu ihrem Schlacht-
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ruf gemacht, und das ist für beide Teile eine sehr geschickte Wahl. Pfaffen¬
herrschaft, nach dem Syllabns geregelter Unterricht, Konkordat — das sind
Schrcckbilder, die den im übrigen ziemlich teilnahmlos gewordnen „ruhigen
Bürger" aus seiner Ruhe aufstören können und so manche Bedenken, die sich
bei ihm gegeu die „Neuschule" (diesen uicht angenehm an die Prager Synagoge
erinnernden Ausdruck, deu die Gegner mit unverkennbarer Absicht gewählt
hatten, eiguen sich jetzt die Freunde ganz unbefangen nn!) eingestellt hatten, zum
Schweigen bringen. Und der Institution würde auch keine Gefahr drohen,
wenn der Liberalismus wahrend feiner Herrschaft offne Augen gehabt hätte.
Freilich sieht er uoch heute nicht, daß der streng religiöse katholische Bauer
ein Recht hat, zu wünschen, seine Kinder nicht von Personen unterrichtet zu
wisseu, welche einer andern christlichen Konfession, vielleicht nicht einmal der
christlichenKirche angehören. Findet man es doch ganz in der Ordnung, daß
Juden ihre eignen Talinnd-Thora-Schuleu halten, und ist geneigt, diese aus
öffentlichen Mitteln zu unterstützen. Man wird sagen: nuu wohl, so mögen
die Tiroler ihre eignen katholischen Schulen ' gründen. Allein so liegt die
Sache nicht in Ländern, wo die sogenannten Akatholiken nur einen geringen
Bruchteil der Bevölkerung bilden. Das Schicksal Kaiser Josephs II., für den
der Liberalismus fo große Verehrung bekundet, namentlich seine Erfahrungen
mit Belgien, sollten doch davor warnen, Aufklärung mit Gewalt verbreiten zu
wollen. Aber die Verranntheit in politische Dogmen läßt im allgemeinen keine
unbefangene Anschauung auskommen, und wo trotzdem eine vorhanden ist, da
wagt sie sich meistens aus Furcht vor dem die öffentliche Meinung machenden
Judentum nicht heraus.

Mit beinahe rührender Naivität warf einer von den liberalen Rednern,
Freiherr von Scharschmidt, die Frage auf, woher doch die zunehmende Ab¬
neigung gegen den Liberalismus stamme? Diese Thatsache also ist ihm
nicht entgangen, aber er begreift sie nicht. Die liberalen Grundsätze lasten
sich doch, meint er, in die Schlagwörter fasten: „Gleichheit der Bürger vor
dem Gesetze, Schutz der persönlichen Freiheit gegen Willkür, Freiheit der Mei¬
nungsäußerung iunerhalb der gesetzlichen Schranken, Freiheit des Glaubens
und des Gewissens, Unabhängigkeit der Gerichte, Teilnahme des Volkes an
der Gesetzgebung und an der Besteuerung, öffentliche Kontrolle der Finanzen.'
Der Redner glaubt also seinen Zeitungen, daß die in der That täglich an¬
wachsende und erstarkende Partei, die den Wortführern des Liberalismus im
Parlament und in der Presfe nicht mehr Heeresfolge leisten will, sich den
von ihm aufgezählten Grundsätzen abgewandt habe. Er würde aber eines
bessern belehrt werden, wenu er seine Zeitungen mit größerer Aufmerksamkeit
lesen wollte. Die enge Verbindung der Deutschliberaleu mit den politischen
Handels- und Börsenblättern uud den hinter diesen stehenden Gcldmächten ist es
ja. was jene Partei in Mißkredit gebracht hat. Nicht die Grundsätze werden
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Verworfen, nur die parteiische Anwendung derselben. Mag noch so viel über
den Mangel an Jdealismns in der heutigen Jugend gejammert werden, mögen
die Zeitungen sich noch sehr über Autoritätsglauben und Personenknltus ent¬
rüsten - wohl zu merken, wenn es sich nicht um die „freisinnigen" Helden
hier und im Anslm.de handelt zn den schlechtesten Erschein>,ngenm unsrer
Zeit gehört es gewiß nicht, daß die Studenten es verschmähen, ihre politische
Nahrung ans Börne nnd Heine zn schöpfen, daß ihnen Thaten emen großeru
Eindruck machen, als Phrasen.

Und wie sonderbar, zu glauben, daß der jetzigen Strömung nu Bürger¬
tum ein Makel angeheftet werde, wenu man sagt, sie sei em Erzeugnis der

herrschenden Notlage! Ohne Zweifel ist sie das. Hätten die Theorien von
unbeschränkter Freiheit des Handels und Gewerbes sich in der Praxis bewahrt,
so würde unser Gewerbestand sich entweder gar nicht um Politik bekümmern
oder sehr liberal sein. Aber daß er. da Großindustrie und Zwischenhandel ihn
zu Grnnde richte», sich auch uvch snr die Reden und Artikel begeistern soll,
worin ihm stumme Ergebung in sein Schicksal zur Bürgerpflicht gemacht
wird, das ist etwas zu viel verlangt. Den Schutz der Arbeit führt heute
jedermauu im Munde, aber jeder Versuch. Wälle gegen ihre Ausbeutung auf¬
zuführen, wird von den liberalen Organen als Beschränkung der Frecheit und
nls Rückfall ins Mittelalter verschrieen und verhöhnt. Woher soll da das Ver¬
trauen der Bedrängten kommen? Die Art von Zwischenhandel, der stch be¬
kanntlich „die edelsten Kräfte der Nation" mit Vorliebe zuwenden, erfuhr erst
uulängst wieder eine treffliche Beleuchtung in dem Jahresberichte des Vereins,
der die Handarbeiterinnen aus der Sklaverei zu befreien versucht. Man war
auf die Gegnerschaft der mit Wäsche u. dergl. handelnden Kaufleute gefaßt
gewesen und erfuhr, daß diese ebenso sroh sind, wie die Arbeiterumen. durch
die Vermittlungsanstalt unabhängig gemacht zu werden. Und als dem Bereut
eine große Bestellung auf gehäkelte Kinderhäubchen zuging, forderten tue
Arbeiterinnen den herkömmlichen Preis von 22 Kreuzern für das Dutzend,
«och nicht zwei Kreuzer für ein Stück! Da ihnen 40 Kreuzer bewtll.gt werden
konnten, kamen sie sich reichlich belohnt vor. Um solche entsetzlichen Früchte
der freien Konkurrenz kümmern sich natürlich die Herren nicht, die große Reden
halten, unerquicklich wie der Wirbelwind.

Dergleichen bekamen wir auch iu den Verhandlungen über das Höferecht
M hören. Der Gegenstand ist ja äußerst schwierig, nnd wenn er von beiden
Seiten mit Unaufrichtigst behandelt wird, kann freilich nichts ersprießliches
herauskommen. Für die Erhaltung eines kräftigen Banernstandes war man
rechts und links sehr begeistert, aber die gegenseitig vorgebrachten Verdächtigungen,
daß dort der Angliederung bäuerlicher VesilMmer nu den großen Grundbesitz,
hier ihrer Zertrümmerung kein Hindernis bereitet werden solle, erschienen all¬
gemein glaubwürdig. Die manchesterliche Presse war. wie immer, groß in
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ihrer sittlichen Entrüstung. Auf der einen Seite gab sie dein höchsten Er¬
barmen mit dem Schicksal der jüngern Geschwister Ausdruck, die ihr Brod
irgendwo suche» müßte», weun sie nicht — wie so vielfach üblich — als
Arbeiter des Erben auf dem Hofe bleiben wollten, auf der andern Seite sah
sie die höchste Schmach darin, daß der Bauer in der freien Verfügung über
seiuen Besitz gehindert, d. h. gegen das allmähliche Verdrängtwerden durch
Menschenfreunde, die ihm über augenblickliche Verlegenheit durch Geldvvrschüsse
zu „landesüblichen" Zinsen hinweghelfen, geschützt werden solle. Als Haupt¬
trumpf wurde ausgespielt, den Kouservativeu sei es mehr um den Bauernhof
als um deu Bauern zu thun. Daraus ersieht mau, daß die Liberalem deu
Bauern in abiitiÄvw, vhue Bauernhof, lieben! Und so jubelten sie einein vor
nicht zn langer Zeit auf das wütendste verfolgten Wiener Magistratsrate zu,
der in jedem Unverstaudslandtage von 1348 eine hervorragende Rolle gespielt
haben würde, und der bei diesem Anlaß offenherzig bekundete, daß er am
liebsten den für die Weisheit der berühmten „Bezirksdemokraten" unzugäng¬
lichen Vanern gänzlich ausrotten würde.

Wie die Banern das Liebeswerben der Liberalen aufnehme» werde», ist
abzuwarten, von den Arbeitern haben diese rund und nett einen Korb bekommen.
Es war nicht anders zu erwarten. Die EnqnZte über die vou der Lücken be¬
antragten Arbeiterkammern hat allerdings wieder gezeigt, wie es in den Köpfen
vieler „Führer" aussieht. Aber auch das konnte nicht überraschen. Diese Leute
sind aus der Schule der liberalen Bourgeoisie hervorgegangen, haben gelehrig
die Sätze aus der LnvMoxvcliö und ans der großen Revolution angenommen,
wenden sie jedoch konsequenter an, als ihre Meister. Und da ihnen dieser Unter¬
schied längst klar geworden ist, fühlen sie sich unendlich erhaben über allen
Parteien, glauben fest an die Zukunft, die keine Rassen, keine Staaten, keine Stände,
keine Religionen, keine Armnt, kein Verbrechen u. s. w. mehr kennen wird. Zu
glauben, daß diese Menschen auf den Leim der Arbeiterkammern gehen würden,
welche neun, nenn ganze Abgeordnete in den Neichsrat entsenden sollten, war
einfach lächerlich. Oder soll man diesen Gedanken unter die „verflucht gescheidten"
einreihen? Die Handels- nnd Gewerbekammern wählen mehr als die dreifache
Zahl von Abgeordneten, nnd dabei übt natürlich jedes Kammermitglied sein
Wahlrecht noch persönlich ans; was war natürlicher, als daß die Arbeiter auch
nicht auf das Wahlrecht verzichten wollen für eine Klassenvertretung, die nicht
einmal ohne Unterstützung andrer Fraktionen Anträge einbringen könnte. Falls
die Verfertiger des Gesetzentwurfes gemeint haben, so wohlfeil die Hilfe der
Arbeiter gegen die verhaßteste aller Parteien, die Antisemiten, zu erkanfen, so
haben sie sich gründlich getäuscht.

Übrigens gehört schon ein geübtes Gedächtnis dazu, alle die parlamenta¬
rischen Parteien uud Parteilein im Kopfe zu behalten, und dazu, ob sie unter
diesen, oder jenem Namen in das Firmenverzeichnis eingetragen sind oder noch
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ohne Konzession ihr Wesen treiben. Wer sich über die fortschreitende Zerklüftung
erbosen oder lustig machen wollte, dein bot auch diese „große Debatte"
dazu wieder reichlichen Anlaß. Längst hatten die Tschechen sich in alte und
junge gesondert, und nun kommen noch „Realisten" hinzu, die Lemberger
Demokraten empöre» sich gegen die Krakauer Opportunisten, die gemeinschaftlich
die Ruthenen unterdrücken, zwischen den Klerikalen, die ihr Deutschtum uicht
vergessen können und wollen, und jenen andern, die das Nationalgefühl auf dem
Altar der schwarzen Internationale geopfert haben, ist ein wilder Bruderzwist
eutbraunt, italienische und slavische Vertreter aus dem Küsteulaude waren nahe
daran, einander lmchstäblich in die Haare zu geraten, Demokraten und Anti¬
semiten bescheinigen sich gegenseitig ihre Verachtung, und wen die Liberalen
mehr hassen, die Mtramontanen, die Slovenen, die Antisemiten oder die Mit¬
glieder der „Deutschnationalen Vereinigung", das Ware schwer zn entscheiden.
Wenn auf der Regiernngsbank gesagt wird, man habe ja die verschiednen
Nationalitäten in Osterreich nicht erfunden, nnd wenn der freiwillige Sarmate
Otto Hausner behauptet, Tschechen und Deutschböhmen znukten sich gegenwärtig
uicht mehr als sonst, so wird damit die Thatsache nicht beseitigt, daß die Er¬
bitterung immer allgemeiner wird. Immer wilder werden die Ausbrnche der
Wuth gegeu alles Deutsche uud daher auch gegen das Deutsche Reich bei den
tschechischen Radikalen, und ein jüdischer Professor ans Prag versichert, das
„böhmische" Volk werde mit der Negierung nicht Frieden schließen, so lange
nicht das ncuerfundeue „böhmische Stantsrecht" zur Anerkennung gekommen,
und der Kaiser zum König von Böhmen gekrönt worden sei. Also gänzliche
Preisgebung des Deutschtums in Böhmen! Der jetzt in aller Forin als Führer
der deutsch österreichischen Partei oder vereinigten Linke» anerkannte Abgeordnete
v. Plener ließ wieder einmal durchblicken, daß weitere Vergewaltigung, vor
allem aber eine Umändcrnng des Schulgesetzes seine Partei bestimmen könnte,
ebenso wie im böhmischenLandtage, auch im Neichsrate das Feld zn ränmen.
Gewiß würde die Verlegenheit groß sein, wen» wirklich die Deutschen sich
zurückzögen, nnd man behauptet auch schon, das Ministerium habe infolge
der Drohung beschlösse», seine eigne Aktion auf dein Gebiete der Schulgesetz¬
gebung wenigstens zu vertagen. Es ist denkbar, daß es gern von diesen: Vor-
wande Gebrauch macht, viel weniger wahrscheiulich, daß es nn den Ernst der
Drohung glaubt. Das wunderbarste bleibt, daß immer uoch Politiker meiuen,
durch große Standreden etwas andres zu erzielen als die „Vegliickwnuschnngcn"
ihrer Parteifreunde, uud daß noch irgend jemand den Ehrgeiz besitzt, öster¬
reichischer Minister zu werden.
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